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3. $er Sturm brtd)t lo?.

Sur je©nten Stunbe

Sei finft'rer Stadjt

Serläßt ber Sdjultßetß
Setrübt baS Statß©auS,

Mit i©m bie SBadjt.

SBie SobeS Stille
Stuf atten Straßen,
So ©rabeS ©rauen

Sn ben Slrfabcn,

Deb unb oertaffen.

Sern fdjläft. ®S träumt nidjt
SBaS ißm bcüorfteßt.

Stuf feinem Simmer

Ser Sdjult©etß maubelt

Unb ftill ju ©ott ftetjt.

Sluf feinem Simmer

— D ebte ©tnfalt! -
Sei roenig Sierrat©

Set Sterben ©öäjfte,

©in ebteS §erj wallt.

SlufS 3tat©ßaiiS ift
SllS SdjtedenSmäljt
Spetan gebrungen:
Ser graute ua©et

Mit gtoßem feeex!

Sefet »on ber Straße

Spotdj! waS erfdjaflt
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3. Der Sturm bricht los.

Zur zehnten Stunde

Bei finst'rer Nacht

Verläßt der Schultheiß

Betrübt das Rathhaus,

Mit ihm die Wacht,

Wie Todes Stille
Auf allen Straßen,
So Grabes Grauen

In den Arkaden,

Oed und verlassen,

Bern schläft. Es träumt nicht

Was ihm bevorsteht.

Auf seinem Zimmer
Der Schultheiß waudelt

Und still zu Gott fleht.

Auf seinem Zimmer

- O edle Einfalt! -
Bei wenig Zierrath
Der Zierden höchste,

Ein edles Herz wallt.

Aufs Rathhaus ist

Als Schreckensmähr

Heran gedrungen:
Der Franke nahet

Mit großem Heer!

Jetzt vvn der Straße

Horch! was erschallt?
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Sluf bem Sßaftet bet £mffä)Iag
Sluftütmenb etflittet
Unb wiebet©aftt.

Sa pod)t eS bteimal
SJtit fdjatfem ©djlag
Stafdj an ber SpauSt©ür.

Ser S(©ult©eiß aßnet
SBaS fommen mag.

Staffele melbet:

„Sßr' ©naben ©djulfßeiß,
Serjcißt bie Unjeit!
Sie Sotfdjaft, ©ott weiß!
©ud) fc©i»er »erlefet :

granjofen ©aben

SaS SiSt©um befefet!"

Ser ge©t.

Sa podjt eS

Siodj einmal breimal
SJtit fdjarfem Sdjlag
Stafdj an ber §auSt©ür.
Ser Sdjult©eiß aljnet
SBaS fommen mag.

Staffete melbet :

,,3©r' ©naben Sdjult©eiß,
Serjeißt bie Unjeit!
Sie Sotfdjaft, ©ott weiß

Sft nidjt wiflfütnmen:

granjofen ©aben

Sie SBaabt genommen !"
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Auf dem Pflaster der Hufschlag

Anstürmend erklirret
Und wiederhallt.

Da pocht es dreimal

Mit scharfem Schlag
Rasch an der Hausthür.
Der Schultheiß ahnet
Was kommen mag.

Staffele meldet:

„Ihr' Gnaden Schultheiß,
Verzeiht die Unzeit!
Die Botschaft, Gott weiß!
Euch schwer verletzt:
Franzosen haben

Das Bisthum besetzt!"

Dcr geht.

Da pocht es

Noch einmal dreimal

Mit scharsem Schlag
Rasch an der Hausthür.
Der Schultheiß ahnet
Was kommen mag.

Staffele meldet:

„Ihr' Gnaden Schultheiß,
Verzeiht die Unzeit!
Die Botschaft, Gott weiß

Ist nicht willkommen:

Franzosen haben

Die Waadt genommen

c. i
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Serfüub', o Mufe!
SBie nun im Stußjelt

Sewegt üon Unru©

Ser Sd)ult©eiß felbftftreng
Mit fie© ©eridjt ©alt.

Saß' offenbarenb

Sen fdjweren Streit fe©n,

SBenn ebter SriegSmut©
Unb SBunfdj beS griebenS

Sn ©eißem Sampf fteßen.

Steiger (SJtonolog).

Stets beutüdjer geßalten fie© bie Singe.
Sdjon längft umlauert unfern guß bie Sdjlinge;
Sefet ©at ber geinb baS blanfe Sdjroert gejüdt,
3ß o©ne SriegSerflärung etitgerüdt,
Somit er unoerfeßenS unS bejroinge.
©rblaßenb fenft fid) unfer Spoß'nungSßern,

Stad)t unb Serberben broljen bir, o Sern

Sie Sagfafeung im fdjtimmften Slugenblid
feat fie© »ertagt unb überläßt bie Stanbe,
Sie §ülfe forbern, ißrem MiSgefeßid,
SaS jeber felbft nadj Sräften oon ftdj wenbe.

Stoc© einmal prüf idj benn mit nüdjterm Sinne
SBaS ic© jum §>eil beS SaterlanbS beginne.
Soll ic© bei meinem SBiberftanb »erbteiben,

Senfeiben bis aufs Steußerfte betreiben

SBifl Sern fie© noc© »ertßeibigen, fo muß
©S alle Sraft auSbauernb nun entfalten,
Um felbft nac© einem Sieg mit feßem guß
Sem wieberßolten Slnprafl Stanb ju ©alten.

SSerner %a]ä)enbüäj. 1878. 10
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Verkünd', o Muse!
Wie nun im Ruhzelt

Bewegt von Unruh
Der Schultheiß selbftstreng

Mit sich Gericht hält.

Laß' offenbarend
Den schweren Streit sehn.

Wenn edler Kriegsmuth
Und Wunsch des Friedens

In heißem Kamps stehen,

Steiger (Monolog).

Stets deutlicher gestalten sich die Dinge.
Schon längst umlauert unsern Fuß die Schlinge;
Jetzt hat der Feind das blanke Schwert gezückt,

Ist ohne Kriegserklärung eingerückt,

Damit er unversehens uns bezwinge.

Erblaßend senkt sich unser Hoffnungsstern,
Nacht und Verderben drohen dir, o Bern!

Die Tagsatzung im schlimmsten Augenblick

Hat sich vertagt und überläßt die Stünde,
Die Hülfe fordern, ihrem Misgeschick,
Das jeder selbst nach Kräften von sich wende.

Noch einmal prüf' ich denn mit nüchterm Sinne
Was ich zum Heil des Vaterlands beginne.
Soll ich bei meinem Widerstand verbleiben,

Denselben bis aufs Aeußerste betreiben?

Will Bern sich noch vertheidigen, fo muß
Es alle Kraft ausdauernd nun entfalten.
Um selbst nach einem Sieg mit festem Fuß
Dem wiederholten Anprall Stand zu halten.

Berner Taschenbuch. 1S78. 10
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Senn, wenn auc© einmal abgefdjlagen, fe©ren

Sie granfen wieber mit erneuten §eeren,

Unb unfer SooS, »ietleidjt für lange Seit,
Sft SJtü©e, Srangfal, fdjwere Sümmerniß,
Unb boc© julefet ber SluSgang ungewiß,
Unb Sern, o Sern bem Untergang geweißt.

SBer weiß, wie mandje mörberifdje ©djladjt
Surdj unfern SBiberftanb wirb angefadjt,
Unb muffen, wenn wir mandje ©djladjt gefdjlagen,

Siefleic©t ber greüjeit ganj entfagen.

Swar unfre Säter einft, wenn Scott) eS war,
Sie ©aben bei nod) größerer ©efa©r

Sunt Sampfe ftetS bereit unb unüerjagt
3©r Seben in gewiffen Sob gewagt.

SBenn id) bie ©nfelart entgegenßalte

Sem 3l©nenüorbilb — Wie! ift benn bie atte

Mann©aftigfeit jefet greifen©aft üerblidjen?
Ser ©eift ber Sl©nen ganj oon unS gewidjen

©ie, weldje für ber grei©eit ©ödjfteS ©ut
S©r Sperjblut opferten »oft Speibenmut©,

D wenn fie wüßten, wie jefet ißre ©rben

©oldj ebleS ©ut mit foldjem Steinmut© fcßänben,

©ie würben fie© »oll ©ram im ©rab umwenben,

Saut feufjen unb aus ©djaam nodj einmal fterben.

Stud) baS ift beutlidj, unfre ©ibgenoffen

©inb, unS ju ©elfen, tau unb unentfdjloffen.
Sie granfen blenben fie mit Sug unb Srug;
©S fei ber großen Stepublif genug,
Stur Sern unb greiburg in ben ©taub ju treten,
Unb fie eradjten als politifä) ftug,
UnS preiSjugeben, um fidj felbft ju retten.

— 146 —

Denn, wenn auch einmal abgeschlagen, kehren

Die Franken wieder mit erneuten Heeren,

Nnd unser Loos, vielleicht für lange Zeit,
Ist Mühe, Drangsal, schwere Kümmerniß,
Nnd doch zuletzt der Ausgang ungewiß,
Nnd Bern, o Bern! dem Untergang geweiht.

Wer weiß, wie manche mörderische Schlacht

Durch unsern Widerstand wird angefacht.

Und müssen, wenn wir manche Schlacht geschlagen.

Vielleicht der Freiheit ganz entsagen.

Zwar uns're Väter einst, wenn Noth es war.
Die haben bei noch größerer Gefahr
Zum Kampfe stets bereit und unverzagt

Ihr Leben in gewissen Tod gewagt.

Wenn ich die Enkelart entgegenhalte

Dem Ahnenvorbild — wie! ist denn die alte

Mannhaftigkeit jetzt greisenhaft verblichen?

Der Geist der Ahnen ganz von uns gewichen?

Sie, welche für der Freiheit höchstes Gut

Ihr Herzblut opferten voll Heldenmuth,
O wenn sie wüßten, wie jetzt ihre Erben

Solch edles Gut mit solchem Kleinmuth schänden,

Sie würden sich voll Gram im Grab umwenden.

Laut seufzen und aus Schaam noch einmal sterben.

Auch das ist deutlich, uns're Eidgenossen

Sind, uns zu helfen, lau und unentschlossen.

Die Franken blenden sie mit Lug und Trug;
Es sei der großen Republik genug.
Nur Bern und Freiburg in den Staub zu treten.
Und sie erachten als politisch klug,
Uns preiszugeben, um sich selbst zu retten.
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SBenn wir nodj jefet ben SBeg beS gtiebenS ne©men,

Su ben »erlangten Dpfera unS bequemen,
©o mögen roir oietteidjt uns nodj erßalten.

Sod), ftellen wir bem rüdßdjtlojen SBattett

SeS SriegS anßeim beu ridjtenben ©ntfc©eib,
Unb fällt er bann ju unferm Stadjtßeil auS:
Sann weße ben Sefiegten! 3©rcr ©arrt
UnabmenbbareS, namenlofeS Seib.

Ser granfe bringt, nac© SJtorb unb fredjem Staub

Unb Stadje tedjjenb, ein in jebeS SpauS,

Scßont nidjt ben ©reis unb nidjt ben Säugling jart,
©ein D©r ift für ©rbarmungSßcßen taub.

Sfl'S nidjt unmenfcßltc© ©art, fein Saterlanb
Sin foldjen ©djredenSabgrunb ©injufüßren
D ©teiger! fann aud) biefeS bid) nidjt rütjren,
SBenn bte ©rfdjrodnen mit berjagter feanb
Sin jeben ©tab unb fdjroadjen featm fidj ftammern
Unb »on bem geinbe ©äjonung fid) »erßeißen?
Sermagft bu benn, gefüßlloS für i©r Sammern
Sen §offnungS©aIm aus itjrer feanb ju reißen?
Sie fo beforglid) t©un um feab uttb Seben,

©ie mödjten lieber fidj auf ©nab ergeben.

D ©ott! roaS fott id) t©un Sn rafdjen 3ügen
Sta©t bie ©efa©r. Sn ber ©ntfdjeibmtgSftunb
©iebt ©in unb ©er fid) baS Serlangen funb,
Ser übermädjt'gen Stot© fte© jefet ju fügen.
feat nidjt im 3tat©jaal nodj in biefer Stadjt
©in Mitrat© biefen Sormurf mir gemadjt,
SllS mär ic© fdjarf, unb fdjroff, unb rüdfidjtloS,
Unb gäbe felbft bem Staat ben SobeSftoß. —
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Wenn wir noch jetzt den Weg des Friedens nehmen,

Zu den verlangten Opfern uus bequemen,

So mögen wir vielleicht uns noch erhalten.
Doch, stellen wir dem rücksichtlosen Walten
Des Kriegs anheim den richtenden Entscheid,
Und füllt er dann zu unserm Nachtheil aus:
Dann wehe den Besiegten! Ihrer harrt
Unabwendbares, namenloses Leid.

Der Franke dringt, nach Mord und frechem Raub
Und Rache lechzend, ein in jedes Haus,
Schont nicht den Greis und nicht den Säugling zart,
Sein Ohr ist für Erbarmungsflehen taub.

Ist's nicht unmenschlich hart, sein Vaterland
An solchen Schreckensäbgrund hinzuführen?
O Steiger! kann auch dieses dich nicht rühren.
Wenn die Erschrocknen mit verzagter Hand
An jeden Stab und schwachen Halm sich klammern
Und von dem Feinde Schonung fich verheißen?
Vermagst du denn, gefühllos für ihr Jammern
Den Hoffnungshalm aus ihrer Hand zu reißen?
Die fo besorglich thun um Hab und Leben,

Sie möchten lieber sich auf Gnad ergeben.

O Gott! was soll ich thun? In raschen Zügen
Naht die Gefahr. In der Entfcheidungsstund
Giebt hin und her fich das Verlangen kund.
Der übcrmacht'gen Noth sich jetzt zu fügen.
Hat nicht im Rathsaal noch in dieser Nacht
Ein Mitrath diesen Vorwurf mir gemacht.
Als wär ich scharf, und schroff, und rücksichtlos,
Und gäbe selbst dem Staat den Todesstoß. —
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SBaS fott ic© tßun Mein ganjeS Senfen, §anbeln,
StuS Menfdjenfurdjt inS ©egent©eil »ermanbeln?

Sen ©runbfafe, ben idj oft unb ernft bebadjt,

©eroiffenloS umtaufdjen über Stadjt

SaS Siel, bem idj an©altenb nadjgefttebt,
Slufgeben in bem ernften Slugenblid,
SBo fü©ne S©at entfdjeibet baS ©eßßtef?

Stbfte©u, meil ber unb ber fleinmutfjig bebt

SeS reinften SBittenS bin id) mir bcroußt,

Ser feftbegrünbet fteßt in meiner Sruß;
Sen fottt' id) roanfelmüt©ig bämpfen, fdjmädjen

Serlaügnenb nnterbrüden, treulos bredjen

Sd) fottte jroei ©©arafter in mir faffen,
Salb einen, balb ben anbern malten laffen

Stad) ftrengem ©runbfafe balb baS ©djtimme rügen,
Salb grunbfafeloS mid) in baS ©djlimmfte fügen?
SBo nidjtS ju fürdjten ift, auSforbernb fdjteden ;

©tfdjroden, fc©euen Stüdjug fdjlau oerbeden?

©eroiffen ©©re! ^3ftict)t! roaS rat©et i©r —
Sie Slntroort ©ör' ic© beutlic© fc©on in mir.
Sc© bin nur ber ic© bin unb mitt eS bleiben.

Sein frember SBinb fofl meine ©egel treiben.

Unb maS id) bin, baS bin idj ganj unb redjt,
Son feinem innern SBiberfprud) gefdjroädjt.

Unb mit mir felber bin ic© »öflig ©inS,

gern fei oon mir ber Stniefpalt falfdjen ©djeinS!
Sc© bin nur ber ic© bin. Sd) fann unb roitt
Sein Stnbrer fein.
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Was soll ich thun? Mein ganzes Denken, Handeln,
Aus Menschenfurcht ins Gegentheil verwandeln?

Den Grundsatz, den ich oft und ernst bedacht,

Gewissenlos umtauschen über Nacht?
Das Ziel, dem ich anhaltend nachgestrebt,

Ausgeben in dem ernsten Augenblick,
Wo kühne That entscheidet das Geschick?

Absiebn, meil der und der kleinmuthig bebt?

Des reinsten Willens bin ich mir bewußt.
Der sestbegründet steht in meiner Brust;
Den sollt' ich wankelmüthig dampfen, schwächen?

Verlaügnend nnterdrücken, treulos brechen?

Ich sollte zwei Charakter in mir fassen.

Bald einen, bald den andern walten lassen?

Nach strengem Grundsatz bald das Schlimme rügen.
Bald grundsatzlos mich in das Schlimmste sügen?

Wo nichts zu sürchten ist, ausfordernd schrecken;

Erschrocken, scheuen Rückzug schlau verdecken?

Gewissen! Ehre! Pflicht! was rathet ihr? —
Die Antwort hör' ich deutlich schon in mir.

Ich bin nur der ich bin und will es bleiben.

Kein fremder Wind soll meine Segel treiben.

Und was ich bin, das bin ich ganz und recht.

Von keinem innern Widerspruch geschwächt.

Und mit mir selber bin ich völlig Eins,
Fern sei von mir der Zwiespalt falschen Scheins!
Ich bin nur der ich bin. Ich kann und will
Kein Andrer sein.
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Mein §erj o roerbe ftill!
Su roogft in mir mit ©odjgefdjweflien glut©en,
SllS bädjt ic©, bir UnebteS jujumutßen.
Sc© füge mieß, wenn audj baS ©djlimmfte broßt,
Um feinen SreiS uneßren©after Stot©.

Stein, fdjlage nur in freier 3uüerfic©t,
SiS ©otteS eig'ne ©eil'ge Spanb bid) bridjt.
Mit ber Segeift'rung aufgeregten glommen
©timmt auc© ber nüdjterße Serßanb jufammen.
©o oft unb ernftbaft idj cS überlege,
SJtein Urtßcil weidjt nidjt ab »on feinem SBege.

Sdj weiß, baß Sene trüglidj mit unS ©anbeln;
©ie Bütten fidj in falfdje Sidjtgeßalt;
Ser ©tab, ben fie unS bieten, wirb fid) balb

Sn einen ©tab beS ^ßeinigcrS »erwanbeln.

Sie grci©eit, bie ße gleißnerifd) unS biingcn,
SBirb als ein Stefe erroürgenb unS umfdjlingen.

SeS SmperatorS unbeugfamer SBitte

Uub ftarrc §errjc©fuc©t, feiner ©enerale

©rob'rungSluß unb Stuß nac© 3tu©meSfütte,

Unb bie Sigenten, bie auS bolter ©djale
Seu Saumeltrunf nerfüBrerxfdjer Sägen

SluSgießen, Unerfaßrne ju betrügen, —
Son Seutegier fie afle angefadjt

©inb nur auf unfern Untergang Bebadjt.

Sarf id) in biefem ernften Slugenblid

Slut© mein perfönlidj ©djidfal überlegen?

Sie grage t©un: SBaS bient ju meinem ©lud?
Sen SBuufd) barf id) boc© o©ne Sormurf ©egen,

Sluf furje Seit noc© Stu©e ju genießen,

©©' meine Sage gar ju ©nbe fließen.
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Mein Herz! o werde still!
Du wogst in mir mit hochgeschwellten Finthen,
Als dächt ich, dir Unedles zuzumuthen.

Ich süge mich, wenn auch das Schlimmste droht.
Um keinen Preis unehrenhafter Noth.
Nein, schlage nur in srcier Zuversicht,

Bis Gottes eig'ne heil'ge Hand dich bricht.
Mit der Begeist'rung aufgeregten Flammen
Stimmt auch der nüchterste Verstand zusammen.

So oft und ernsthaft ich es überlege,

Mein Urtheil weicht nicht ab von seinem Wege.

Ich weiß, daß Jene trüglich mit uns handeln;
Sie hüllen sich in salsche Lichtgestalt;
Der Stab, den sie uns bieten, wird sich bald

In einen Stab des Peinigers verwandeln.

Die Freiheit, die sie gleißncrisch uns bringen.
Wird als ein Netz erwürgend uns umschlingen.

Des Imperators unbeugsamer Wille
Und starre Herrschsucht, seiner Generale

Erob'rungslust und Durst nach Ruhmesfülle,
Und die Agenten, die aus voller Schale

Den Taumettrunk verführerischer Lügen

Ausgießen, Unerfahrne zu betrügen, —
Von Beutegier sie alle angefacht

Sind nur auf unsern Untergang bedacht.

Darf ich in diesem ernsten Augenblick

Auch mein persönlich Schicksal überlegen?

Die Frage thun: Was dient zu meinem Glück?

Den Wunsch darf ich doch ohne Vorwurf hegen.

Auf kurze Zeit noch Ruhe zu genießen,

Eh' meine Tage gar zu Ende fließen.
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Sc© tjabe meinet Sßidjt genug get©an,

Sie Saft beS ©taateS lange Seit getragen.

Sd) barf am ©djluffe meiner SebenSba©n

Sem öffentlidjen SBirfen wo©t entfagen.

©oft id) ben Slnlaß biefeS Stifts erfaffen,
Sem ©taat au§ Unmut© meinen Sienft ju fünben?
©S meinen SBiberfadjern überlaffen,

Mit unferm geinb fid) freunblid) abjußnben?
Sann fönnt' id) in 3urüdgejogcn©eit
Sulefet »ietleidjt ein ftifleS Seben fü©ren.

— ©in ftifleS Seben SBeldje Steuigfeit!
SBie weit war id) biS©er ba»on entfernt!

Saßt fetj'n, fann baS »iefleidjt ben (SreiS nodj rü©ren?

Midj bünft, bie SebenStuft fei leidjt gelernt
Senn Manaßen fe©' ic© barin fe©r gewanbt,

Ser fonft mit feiner anbern Sunft befannt.

Sc© will boc© prüfen, waS baju getjört.
©twa, »on allen ©orgen ungeftört,
Ser müßigen ©efdjäftigfeit «geben,
Stur nadj ©enuß unb eitelm ©djimmer ftreben?
Sen ©aal mit prunfeubem ©erätße füllen,
SIlSDann Sefudje geben unb emfangen,

©in großes §auS mit offner Safel füßren,
Sn giänjenber ©efettfdjaft critifiren
Sie jum Stegentenamt nad) mir gelangen?

©tolj auf mein ebefmüt©igeS Serjidjten
Sie neue SBelt mit fdjarfem Säbel ridjten

Midj fpiegeln in berganguer Iperrlidjfeit?
Sn ^offnung ©ergeftettter guter Seit
Mid) ftetS nodj laffen ,,©naben=Sd)ult©eiß" nennen?
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Ich habe meiner Pflicht genug gethan,

Die Last des Staates lange Zeit getragen.

Ich dars am Schlüsse meiner Lebensbahn

Dem öffentlichen Wirken wohl entsagen.

Soll ich den Anlaß dieses Zwists erfassen.

Dem Staat aus Unmuth meinen Dienst zu künden?

Es meinen Widersachern überlassen,

Mit unserm Feind sich sreundlich abzufinden?
Dann könnt' ich in Zurückgezogenheit

Zuletzt vielleicht ein stilles Leben sühren.

— Ein stilles Leben? Welche Neuigkeit!
Wie weit war ich bisher davon entfernt!

Laßt seh'n, kann das vielleicht den Greis noch rühren?

Mich dünkt, die Lebenslust sei leicht gelernt
Denn Manchen seh' ich darin sehr gewandt,

Der sonst mit keiner andern Kunst bekannt.

Ich will doch prüfen, was dazu gehört.

Etwa, von allen Sorgen ungestört,
Der müßigen Geschäftigkeit ergeben,

Nur nach Genuß und eitelm Schimmer streben?

Den Saal mit prunkendem Geräthe füllen.
Alsdann Besuche geben und emfangen,

Ein großes Haus mit offner Tafel führen.

In glänzender Gesellschaft critisiren
Die zum Regentenamt nach mir gelangen?

Stolz auf mein edelmüthiges Verzichten

Die neue Welt mit scharfem Tadel richten?

Mich spiegeln in vergangner Herrlichkeit?

In Hoffnung hergestellter guter Zeit
Mich stets noch lassen „Gnaden-Schultheiß" nennen?
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D fdjweigt! Sdj müßte baS »on mir befennen:

So gab ein abgelebter fdjwadjet ©reis
Sic© unb fein Saterlanb ber Sdjanbe preis.

Sc© foflte gar, mein Spaupt mit Sdratac© ju frönen,
Mit biefen granfen mid) nod) ©alb berfö©nen?

3c© fonnte, wenn mein Sanb in Snedjtjdjaft fdjmadjtet,
3m allgemeinen ©lenb glüdlic© fein?!
Sdj, ber eS für ben ©ödjften 3tu©m geadjtet,
Sem Saterlanb fie© felbftfudjtloS ju wei©n?

Stein! Stein So weit bin idj noc© nießt üerfommen.

SaS geuer, baS in meinen Slbern quoll,
Sft mit ben Saljren feineSwegS »erglommen.
Ser ©nfel, weldjer fo begeift'rungSüott
Sie Sugenb feiner Slßnen ßat oernommen,
Son üjrem Stamme nidjt entarten fott! '

•

Sie grei©eit unb beS SaterlanbeS ©ßre,

Son frember Sne'djtfdjaft rein unb unüerfe©rt,

Sft, wenn bie Stot© eS forbert, fieben Speere

Unb fieben mörberifdje Sdjladjten wert©.

SBenn fieben Sdjladjten wir üerlteren muffen,
Sann in ber adjten für bie ©©re nodj

Sin idj bereit, mein Seben einjubüßen.

gürS Saterlanb fein Dpfer ift ju ©od).

Mein §aupt iß weiß unb jtttert; aber bod)

SBitt eS üor feinem auferlegten 3od),
SBitt nur oor ©ott unb bor bem Sob fidj beugen, -
SBitt frei unb unenteßrt ju ©rabe fteigen.

Ott»
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O schweigt! Ich müßte das von mir bekennen:

So gab ein abgelebter schwacher Greis
Sich und sein Vaterland der Schande preis.

Ich sollte gar, mein Haupt mit Schmach zu krönen.

Mit diesen Franken mich noch halb versöhnen?

Ich könnte, wenn mein Land in Knechtschaft schmachtet,

Im allgemeinen Elend glücklich sein?!
Ich, der es für den höchsten Ruhm geachtet,

Dem Vaterland sich selbstsuchtlos zu weihn?

Nein! Nein! So weit bin ich noch nicht verkommen,

Das Feuer, das in meinen Adern quoll,
Ist mit den Jahren keineswegs verglommen.
Der Enkel, welcher so begeist'rungsvoll
Die Tugend seiner Ahnen hat vernommen.
Von ihrem Stamme nicht entarten soll! '

»

Die Freiheit und des Vaterlandes Ehre,
Von fremder Knechtschaft rein und unversehrt,

Ist, wenn die Noth es fordert, sieben Heere

Und sieben mörderische Schlachten werth.

Wenn sieben Schlachten wir verlieren müssen.

Dann in der achten für die Ehre noch

Bin ich bereit, mein Leben einzubüßen.

Fürs Vaterland kein Opfer ist zu hoch,

Mein Haupt ist weiß und zittert; aber doch

Will es vor keinem auferlegten Joch,

Will nur vor Gott und vor dem Tod sich beugen.

Will frei und unentehrt zu Grabe steigen.
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